


























Die	 sogenannte	MHG-Studie	 hat	 für	 den	Bereich	 der	 deutschen	Bischofskonferenz	 die	 vorher	 nicht	
sichtbaren	Ausmaße	und	Ermöglichungszusammenhänge	sexueller	Gewalt	durch	Kleriker	in	Deutsch-
land	seit	1945	bekannt	gemacht.	Infolgedessen	haben	die	Deutsche	Bischofskonferenz	und	das	Zent-
ralkomitee	der	deutschen	Katholiken	einen	 „verbindlichen	 synodalen	Weg“	 für	 die	deutsche	Kirche	
beschlossen,	der	sich	allerdings	bereits	im	Vorfeld	mit	sehr	unterschiedlichen	Erwartungen	und	Anfra-




beteiligt	 werden	 und	 ob	 das	 Unterfangen	 eines	 „synodalen	Weges“	 angesichts	 der	 Massivität	 der	
Problemlage	überhaupt	ausreicht.		
The	German	 “MHG-report“	has	 shown	 the	 incredible	 facts	 and	 the	great	extent	of	 sexual	 violence,	













nodalen	Weg“,	 den	 nach	 der	 Frühjahrskonferenz	 2019	 die	 Deutsche	 Bischofskonfe-
renz	ausgerufen	hat,	ist	vor	allem	die	sogenannte	MHG-Studie	vom	Herbst	2018.	Sie	
																																								 										
1		 Dieser	 Artikel	 gibt	 die	 leicht	 gekürzte	 Version	 meiner	 Antrittsvorlesung	 im	 Rahmen	 des	
Habilitationsverfahrens	an	der	Universität	Erfurt	wieder,	die	während	der	Feier	zur	Verleihung	des	
„Erich-Kleineidam-Forschungspreises“	 für	die	Habilitationsschrift	 „Der	nicht	notwendige	Gott“	 im	


















che	 Taten	 noch	wirksamer	werden	 zu	 lassen.	 Innerkirchlich	 geht	 es	 darum,	 bereits	
durch	die	Anlage	eines	solchen	Weges,	späteren	Erfahrungen	von	Enttäuschung	oder	
Niedergeschlagenheit	 zu	 wehren,	 denn	 diese	 gibt	 es	 im	 kirchlichen	 Leben	 bereits	
mehr	als	genug.		
Dazu	möchten	die	folgenden	Gedanken	einen	Beitrag	leisten.	Die	These	dazu	ist,	dass	
im	 Hintergrund	 des	 „synodalen	 Weges“	 eigentlich	 heterogene	 theologische	 Wahr-
heitskonzepte	 bzw.	 Erkenntnismethoden	 um	 die	 Deutungshoheit	 kämpfen.	 Auch	
wenn	diese	sich	letztlich	nicht	logisch	vereinbaren	lassen,	sollten	sie	um	der	Wirksam-
keit	 dieses	 Unterfangens	 willen	 doch	 miteinander	 vermittelt	 werden.	 Dazu	 dient	











sprich	 leitungsverantwortlichen	Klerikern	 in	der	Kirche	–	noch	 zu	ungewohnt,	wenn	
nicht	gar	theologisch	unmöglich	erscheint.		
																																								 										




Im	Vorfeld	des	 „synodalen	Weges“	 zeigte	 sich,	 dass	 viele	 –	 seien	es,	 um	 im	Bild	 zu	
bleiben,	sowohl	Kinder	als	auch	Eltern	mit	welchem	Familien-Konzept	auch	immer	–	
Wunschzettel	 oder	 Erwartungskataloge	 für	 diesen	 Weg	 veröffentlichen,	 sogar	 der	




seiner	 Bibelübersetzung	 geprägt	 haben	 soll.	 Es	 gibt	 ein	 passendes	 Motto	 für	 jede	
Praktische	Theologie	an:	Wer	nicht	die	Perspektive	des	bisweilen	heterogenen	Außen	





















fühlen	 (denn	auch	das	 führt	meist	 zur	gegenteiligen	Erfahrung	 für	andere).	Das	Ziel	
eines	synodalen	Weges	müsste	eine	Kirche	sein,	die	neu	am	Evangelium	Maß	nimmt.	




















betrachtet,	 dann	 wird	 präzise	 dies	 deutlich:	 eine	 anstößige	 Heterogenität,	 die,	 so	
scheint	es,	nicht	mehr	auf	einen	Nenner	zu	bringen	ist.	Eine	These	dazu	könnte	lauten,	







„‚Ein	 synodaler	Weg,	 der	meint,	 vor	 allem	 die	 Kirche	 neu	 erfinden	 zu	müssen,	 be-
schreitet	den	Weg	der	Zerstörung.	[…]	Der	Bischof	gelobt	[bei	seiner	Weihe,	J.	L.]	un-
ter	anderem,	das	von	den	Aposteln	überlieferte	Glaubensgut	rein	und	unverkürzt	wei-







gumenten	versuchen	 zu	widerlegen,	man	kann	 sie	dämonisieren	oder	 versuchen	 zu	





von	 heute.	 Texte	 zur	 Bischofssynode	 2015	 und	 Dokumente	 der	 Deutschen	 Bischofskonferenz,	
Arbeitshilfen	276,	Bonn	2015,	34–43,	bes.	37f.	




Kommunionstreit-Debatte	 gezeigt,6	 dass	 ein	 Übergehen	 solcher	 Argumentationen	






legen	bekanntlich	Wert	 auf	die	Kraft	 des	besseren	Arguments;	wo	es	 allerdings	um	
den	Schutz	einer	überzeitlich	bzw.	metaphysisch	begründeten	Wahrheit	bzw.	Offen-
barung	 geht,	 spielen	 derlei	 (kontingente)	 Erkenntnismethoden	 für	manche	 eine	 un-
tergeordnete	bzw.	gänzlich	andere	Rolle.	Die	Prämissen	beider	Perspektiven	erschei-














begründet.11	 Auch	 dies	 leitet	 er	 interessanterweise	 vorwiegend	 biografisch	 her.	 So	
schreibt	der	emeritierte	Papst	in	seiner	bislang	letzten	veröffentlichten	Äußerung:	

























Stelle	 im	Text,	etwa,	dass	ein	 reformatorisches	„neue	Kirche-Bauen“,	ein	 Irrweg	sei.	
Dem	 entgegen	wird	 der	 Verlust	 überzeitlicher	 und	 persönlicher	Wahrheitskonzepte	
beklagt:	 „Es	gibt	nicht	mehr	das	schlechthin	Gute“.	Bestimmend	wird	 laut	Ratzinger	
ein	 von	 den	 „Umständen“	 abhängiges	 Besseres.	 Pastoraltheolog*innen	 hören	 hier:	
Jegliche	Kontextualität	birgt	die	Gefahr	des	Relativismus.	Damit	wird	der	Verlust	einer	






































Phänomens	 zu	 suchen.	Der	 französische	 Jesuit	 und	 Fundamentaltheologe	Christoph	
Theobald	 verortet	 sich	 in	 seinem	 jüngsten	 Entwurf	 „Christentum	 als	 Stil“	 innerhalb	





„Die	 theologischen	Voraussetzungen	 dieser	 […]	 notwendig	 gewordenen	Unterschei-
dung	zwischen	dem	bereits	interpretierten	Kerygma	und	seiner	kollektiven,	nach	be-




anfanghaft	 ausgetragen	 und	 betrifft	 hier	 die	 Notwendigkeit,	 trotz	 abgeschlossener	
Offenbarung	den	historischen	Kontext	in	deren	Interpretation	einzubeziehen	und	um-








Theobald	 sichtbar	 –	 den	 pastoralen	 Ansatz	 des	 Konzils	 fortzuschreiben.	 Fühlten	 sie	
sich	gerade	innerhalb	der	Pontifikate	von	Johannes	Paul	II.	und	Benedikt	XVI.	wie	Ru-
																																								 										







kanische	 „Theologie	des	Volkes“	bzw.	 als	Aufforderung	 zu	einer	 „Pastoralen	Bekeh-
rung“18	wie	ein	jesuitischer	Reimport	„vom	Ende	der	Welt“.19	Er	ist	eine	Sternstunde	










ger	 Visionen	 weniger	 stark	 zu	 gewichten,	 um	 so	 schließlich	 zu	 einem	 Konsens	 zu	













Bischofssynode	2015	entworfen	hat.	 In	 seinem	 jüngsten	Brief	 kommt	er	 interessan-
terweise	präzise	darauf	 zu	 sprechen.22	Es	 steht	ebenfalls	 sichtbar	hinter	der	 im	ver-





































	 Vgl.	 dazu	 instruktiv:	 Thomas	 Bremer,	 Der	 Glaubenssinn	 der	 Gläubigen	 als	 Ort	 theologischer	
Erkenntnis.	Ein	Problemaufriss,	 in:	ders.	–	Agnes	Slunitschek,	Der	Glaubenssinn	der	Gläubigen	als	
Ort	 theologischer	 Erkenntnis.	 Praktische	 und	 systematische	 Theologie	 im	 Gespräch	 (QD	 304),	
Freiburg/Brsg.	2020,	15–31.	
24		 Vgl.	 Norbert	 Köster,	 Papst	 Franziskus	 und	 die	 jesuitische	 Art	 der	 Entscheidungsfindung,	 in:	 Julia	
Knop	–	 Jan	 Loffeld	 (Hg.),	Ganz	 familiär.	Die	Bischofssynode	2014/15	 in	der	Debatte,	Regensburg	
2016,	63–74,	sowie:	Stefan	Kiechle,	Synodaler	Weg	–	aber	geistlich,	in:	Stimmen	der	Zeit	5	(2019),	
321–322.		
25		 Vgl.	 Papst	 Franziskus	 I.,	 Ansprache	 bei	 der	 50-Jahr-Feier	 der	 Errichtung	 der	 Bischofssynode,	 in:	
Sekretariat	 der	 Deutschen	 Bischofskonferenz	 (Hg.),	 Berufung	 und	 Sendung	 der	 Familie	 in	 Kirche	
und	 Welt	 von	 heute	 (Arbeitshilfen	 276),	 Bonn	 2015,	 118–135,	 26.	 Unter	 Verweis	 auf	 Lumen	
Gentium	12	(=erstes	Zitat),	Pastor	aeternus	(DH	3074)	(=zweites	Zitat)	sowie	auf	seine	Ansprache	




































31		 Bei	 Endredaktion	 dieses	 Artikels	 scheinen	 mittlerweile	 neben	 der	 festgefügten	
Plenarversammlung,	 deren	 Mitglieder	 tatsächlich	 als	 Delegierte	 der	 bekannten	 Instanzen	 des	
deutschen	Katholizismus	vorgestellt	wurden,	auch	Eingaben	willkommen	zu	sein.	Vgl.	Katholische	















sich	 mittlerweile	 globale	 Säkularisierungsschübe	 auf	 allen	 Kontinenten,	 von	 denen	
hier	nicht	die	Rede	sein	konnte,	und	es	fragt	sich,	ob	die	angestoßene	Reformagenda	
angesichts	 dessen	 ausreichende	 Antworten	 wird	 entwickeln	 können.36	 Gleichzeitig	

















34		 Vgl.	 aktuell:	 Gianluca	 de	 Candida,	 Das	 Paradox	 des	 Dogmas.	 Was	 ist	 Wahrheit?,	 in:	 Herder	




36		 Vgl.	 exemplarisch:	 Pew	 Research	 Center,	 The	 Age	 Gap	 in	 Religion	 Around	 the	 World,	 









ge	 Problemlage	 sicherlich	 mit	 anderen	 historischen	 Krisenszenarien	 vergleichbar.	
Denn	das	Thema	sexuelle	Gewalt	wird	nun	schon	seit	mehr	als	20	 Jahren	 innerhalb	
der	Weltkirche	öffentlich,	ohne	dass	ein	Ende	in	Sicht	käme.	Es	reicht	unmittelbar	in	
alle	 fundamentalen	 Fragestellungen	 von	 Kirche	 und	 Theologie	 hinein:	 in	 die	 Fragen	
nach	 Weiheamt,	 Geschlechtergerechtigkeit	 und	 Macht,	 Themen	 der	 theologischen	
Anthropologie	 und	 einer	 angemessenen	 Bewertung	 von	 Sexualität	 gerade	 in	 ihrer	
Diversität,	bis	hin	zur	Soteriologie	und	sicher	auch	Eschatologie.		
Vieles	wird	allerdings	darauf	ankommen,	inwieweit	man	sich	dabei	vor	der	Heteroge-
nität	im	eigenen	Haus	fürchtet.	Aber	Angst	war	noch	nie	ein	guter	Ratgeber.	Das	Ver-
trauen	in	den	Geist	hingegen	schon.		
	
	
	
Dr.	theol.	habil.	Jan	Loffeld	
Professor	für	Praktische	Theologie	
Leiter	des	„Department	of	Practical	Theology	and	Religious	Studies“		
Tilburg	University	School	of	Catholic	Theology		
Nieuwe	Gracht	61		
3512	LG	Utrecht	
+31	134663433	
J.Loffeld(at)tilburguniversity(dot)edu	
